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Frühling.
Don Otto üolkart.

Die Sonne über Berg und Cal,
Die rde ift mit einem TT?al

Voll Blüten didgt.

Glüh' 6uB um GuB und Strabl um Strahl
In alle Seelen taufendmal
Die Cieb' ibr £id)t!

DaB Kinderfrobfinn auferfteb'
Und £ebensmut tiacb Codesioeb,
Gebenedeit!
DaB Croft für all das Ceid gefdgeh',
Die Sreibeit durd) die £ande geb',
Beil! Gnadenzeit! („menfd>entum".)

d Cr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman oon Cifa IDenger.

Der £ot3Ïned)t unb Sßalbhüter Sepp harter ging
buret) ben SBalb. (Er trat mit ferneren, genagelten Stuben
auf, batte gütige, blaue Stugen unb einen rötlichen Sart.
2lucb rauebte er Dabaï, unb 3toar einen fo fdjlecbten, baB

es Dem Suben 2Ibner im hRärchen nicht fdjroer gefallen
roäre, feine Spur 3U finben.

(Er führte einen jehnjährigen ftnabeit unb ein fiebern

jäbriges fDtäbdjen an ber <5anb. Sie fchaut en mit Snbrunft
3U ihm auf, benn er er3äblte ffiefdjidjten. SEBie bie 23irfe
eine oeqauberte SPrin3effiu geruefen unb in Droh unb £>odj=

mut fi<h ihrem Slater nicht habe fügen molten, bis fie 3ur
Strafe in einen Demütigen unb eroig fidj beugenden 93aum

oerroanbelt roorben fei. Seht roarte fie oom SRorgen bis
3um SIbenb barauf, baB ihr oer3ieben roerbe. Unb oon ber

Suche er3äblte er, unter ber ÜDlaria mit Dem Sefusïinb
geruht unb bie oon ihren SRüfelein habe herunterfallen Iaffen,
Damit Das Sinb mit ihnen fpiele. Sie fei Dafür gefegnet

roorben, unb fein 23IiB Dürfe einen 90tenf<hen treffen, ber

unter ihr Sdjuü fudge. (Er er3ählte non ben garnträutem,
bie es fchon fo 3ierlid) fdjon oor Daufenben oon Sahren
gegeben unb Die man, in Stein gebannt, jeüt nod) finben
forme. Die hätten Dinge gefehen, oon Denen fid) Die 2Ren=

[eben oon heut3utage feinen 23egriff machen fönnten.
SRartins 3arte 2Bangen färbten fich rot ob Dem altem.

£is aber fagte, "baB fie bas nicht glaube. (Es gebe feine

fteinerne Stätter. Sie nidte gnäbig, als Sepp ihr oor»

fchtug, mit ihm in fein £äusdjen 3U fommen, um fich fold)
eine fteinerne 1BfIan3e ansufehen. Sis roar bas Dödjterdjen

Der ÜJtutter SPtarei, Die DJtart ins Stater, Stefan 23orn, ben

Haushalt führte, feit ihm feine grau geftorben. (Er hatte
9Jtarei famt ihrem Döcbterdjen bei fich aufgenommen unb
bie beiben Sinber roaren 3ufammen aufgewachten. 2In ihren
Sktter erinnerte fid) Sis nicht, Denn ihre tötutter fprad)
nie oon ihm.

2IIs Sis fünf Sabre alt roar, roeinte fie, roenn îtRartin
nicht tat, roas fie roünfchte. "211s fie fechs 3at)re 3ähtte,

tadjte fie unb erreichte fo ihren SBilfen, unb als bes grofgen

breiten Schmiedes 3arter Sunge sehn Sahre alt roar, ba

hatte er fid) fchon fo baran gewöhnt, Sis nad)3ugeben,

baB er es gar nicht merfte, roenn er es tat.
fütutter äRarei hatte ba tüdjtig mitgeholfen. SBenn Sis

geroeint hatte, roaren bie EJ3üffe unb gelinben Ohrfeigen nur
fo um SRartin herumgeflogen, einerlei, roas Der ©runb ber

Dränen geroefen. £atte fie es für gut befunden, ihn beim

Schmied 3U oertlagen, fo roar bie Strafe ber 21nflage auf
bent guBe gefolgt.

3m Joaufe Stefan 23orns machte man fein langes
geberlefens mit ben Sinbern. 2tber ein für allemal !am
Sis beffer roeg als SRartin, Denn SRutter ÏRarei ftanb einer

Söroin gleich) oor ihrem Dödjterdjen unb wehrte oerbiente,
ober gar unoerbiente Strafen mit gewichtigen DaBenfchlägen

oon ihr ab.

SRartins eigentliche Heimat roar bei Sepp, Dem 2BalD=

hüter. Der roar Der S3ertraute ber Sinber in alten Dingen.
(Er hatte fid) ein Räuschen am SBalbranb gebaut, bas poll*
gepfropft roar mit merfroürbigen Dingen, hRineratien, Sofc
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sir. 15 — 1917 (in Llatt für heimatliche Ntt und l^unst
gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei Iules Werder, 5pltslgssse Sern

14. Upsil

smhling.
von Otto Volkart.

vie 5oinie übe»- IZerg uric! Lai,
vie Lrde ist mit einem Mai
»oll bluten didst.
6IÜH' 6ust um 6ust und Strahl um Strahl
In alle Seelen tausendmal
vie Lieb' ihr Licht!

vast Kindersrohsinn ausersteh'
Und Lebensmut nach üodesmeh,
gebenedeit!
vast (Tost für all das Leid gescheh',

vie Freiheit durd? die Lande geh',
heil! 6naden?,eit! u.Menschàm".,

° tr und 5>e und das Paradies. °
stoman von Lisa Venger.

Der Holzknecht und Waldhüter Sepp Harter ging
durch den Wald. Er trat mit schweren, genagelten Schuhen
auf, hatte gütige, blaue Augen und einen rötlichen Bart.
Auch rauchte er Tabak, und zwar einen so schlechten, dast

es dem Juden Abner im Märchen nicht schwer gefallen
wäre, seine Spur zu finden.

Er führte einen zehnjährigen Knaben und ein sieben-

jähriges Mädchen an der Hand. Sie schauten mit Inbrunst
zu ihm auf, denn er erzählte Geschichten. Wie die Birke
eine verzauberte Prinzessin gewesen und in Trost und Hoch-

mut sich ihrem Vater nicht habe fügen wollen, bis sie zur
Strafe in einen demütigen und ewig sich beugenden Baum
verwandelt worden sei. Jestt warte sie vom Morgen bis
zum Abend darauf, dast ihr verziehen werde. Und von der

Buche erzählte er, unter der Maria mit dem Jesuskind
geruht und die von ihren Nüstlein habe herunterfallen lassen,

damit das Kind mit ihnen spiele. Sie sei dafür gesegnet

worden, und kein Blist dürfe einen Menschen treffen, der

unter ihr Schust suche. Er erzählte von den Farnkräutern,
die es schon so zierlich schon vor Tausenden von Jahren
gegeben und die man, in Stein gebannt, jetzt noch finden
könne. Die hätten Dinge gesehen, von denen sich die Men-
schen von heutzutage keinen Begriff machen könnten.

Martins zarte Wangen färbten sich rot ob dem allem.
Lis aber sagte, dast sie das nicht glaube. Es gebe keine

steinerne Blätter. Sie nickte gnädig, als Sepp ihr vor-
schlug, mit ihm in sein Häuschen zu kommen, um sich solch

eine steinerne Pflanze anzusehen. Lis war das Töchterchen

der Mutter Marei, die Martins Vater, Stefan Born, den

Haushalt führte, seit ihm seine Frau gestorben. Er hatte
Marei samt ihrem Töchterchen bei sich aufgenommen und
die beiden Kinder waren zusammen aufgewachsen. An ihren
Vater erinnerte sich Lis nicht, denn ihre Mutter sprach

nie von ihm.
Als Lis fünf Jahre alt war, weinte sie, wenn Martin

nicht tat. was sie Wünschte. AIs sie sechs Jahre zählte,
lachte sie und erreichte so ihren Willen, und als des grasten

breiten Schmiedes zarter Junge zehn Jahre alt war, da

hatte er sich schon so daran gewöhnt, Lis nachzugeben,

dast er es gar nicht merkte, wenn er es tat.
Mutter Marei hatte da tüchtig mitgeholfen. Wenn Lis

geweint hatte, waren die Püffe und gelinden Ohrfeigen nur
so um Martin herumgeflogen, einerlei, was der Grund der

Tränen gewesen. Hatte sie es für gut befunden, ihn beim

Schmied zu verklagen, so war die Strafe der Anklage auf
dem Fuste gefolgt.

Im Hause Stefan Borns machte man kein langes
Federlesens mit den Kindern. Aber ein für allemal kam

Lis besser weg als Martin, denn Mutter Marei stand einer

Löwin gleich vor ihrem Töchterchen und wehrte verdiente,
oder gar unverdiente Strafen mit gewichtigen Tastenschlägen

von ihr ab.

Martins eigentliche Heimat war bei Sepp, dem Wald-
Hüter. Der war der Vertraute der Kinder in allen Dingen.
Er hatte sich ein Häuschen am Waldrand gebaut, das voll-
gepfropft war mit merkwürdigen Dingen. Mineralien, Holz-
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fammlungen unb getrodneten ©lumen. ©ogeltäfige roaren
ba mit 3ot)men Staren, ©idjbörndjen liefert herum urtb

lieben ibre beereufdjroarjen ateuglein neugierig auf jedem

©efueber ruben, bafeben lieben fie fid) aber niebt. 93iid)er

lagen auf einem ©rett, ba unter ein latemifcbes SBörterbud)
unb eine ©ibel. Darin mar ber Dob eines jeben Sucres, ba;
Sepp je befeffen, aufgegeidjnet unb ber Same mit einem

ilreuä cerfet) en.

Der ©afe 9Jlarei roa: ber Sepp 3U bärtig, 3U fonberbar.
©r roeb it)r 3U febr nad) betn fd)Ied)ten Daba", ben er rauchte.
3tber bie itinber überlieb fie ibm gerne, tonnte fie bod) ber=

toeit fegen unb puben unb fid) unb ibr 5aus gan3 in îRein=

ïidjteit untertaudjen.
SBenn ber Sepp bes Stbenbs oor feinem Säusdjert fah

unb an einer feiner Stabellen (boljerne ©a ternffüble)
berumfdjnibte unb ber Stnrtin fab bei ibm unb fang, bab
bie Söglein fdjmiegen unb £is leife auftrat, ba m meinte er

im ©arabies 3U fein.

„3d) glaube, bie ©tigel fingen," fagte er, roenn Stalin
fdjroieg.

„ÏBenn id) bod) einmal einen ©ngel fäbe," fagte
Startin. „3d) roollte ibn fo lieb haben."

„atber nidjt lieber als midj," begehrte £is.
„atd), ©ngel bat man ga 13 anders lieb. 3ßie Den Sonn»

tag, ober tote bas, uta; man benlt. Ober toie bie Sterne."
„Sepp, bent, ber Startin bat einmal einen ©ngel fangen

molten," er3ät)Ite £is unb Iad>te. Startin mürbe la igfam rot.

„Du muht nid)t ladjen," bat er unb ma töte fid) an

Startin, Damit er feinen 3Bunfdj oerftebe. „3d) babe mir
bas- immer geroünfdjt. 3d) baebte, roenn fie bod) um mein

©etilem herumftünben unb midi büteten, fo tonnte id) oieR

teid)t einen oon ibnen feftbaltcn. atlle atbenbe babe id) meine

airntc 311m (Sitter binausgeftredt. 3d) mollte ben ©ngel an
ben klügeln in mein Sett 3ieben unb fo lieb baben. Ob!
3d) bad)te, rote meid) bie Sflüget fein mühten unb roie füh

feine Stimme, atber id) babe leinen fangen tonnen. Stutter
Siarei bat einma^ bie Stild) auf meinem Stubl fteben feben

unb bat fie weggenommen. Da finb fie tia'ürlidj nie getom»

men." ©s Hang roie 3Bebmut aus ber Stimme bes tleinen

©urfeben.

„enget finb fdjroer 3U fangen," fagte Sepp, „fdjroerer
nod) als aBilDtauben."

Seit £is 3ur Sdjule gegangen, batte fie nur ©infer mit
nad) Saufe gebrabt. atusgenommen im Setragen.

aCvenn ber £ehrer ibr befahl, ftille 3U fiben, fagte fie:

„Das tann id) nid)t, Serr £ebrer," unb er gla ibte es ihr.
ails jedes itinb fid) ein ©ärtlein halten Durfte, ftedte fie
einen Sonnenblumentern in bie ©rbe unb fagte 3U ihm:
„3ebt road)s!" unb tümmerte fidj nicht mehr um ihn. atber
ben gangen Sommer über tonnte fie, roie 3onas unter ber

Äürbisftaube, in feinem Schatten fiben.
Startin 30g fid) aßinben, roeit fie ben Schmetterlingen

glidjen, roenn fie fo auf ben fdjroanten Stengeln fagen.
©r lernte gern unb las, roo er ein Sud) erroifdjen tonnte.
Sdjulmeifter roollte er roerben, bas batte er Iängft mit Sepp
ausgemacht. So lange er beuten tonnte, hatte ber Sepp ihm
geprebigt, bab ©Übung bas fdjönfte fei. Diefem 3iel jagte
ber iünabe nadj.

Stan tonnte nidjt behaupten, bag ber Scbmieb fidj
über biefen ©ntfdlluh defenders gefreut hätte, aiudj ber

£ebrer hatte gemeint, Startin fotlte lieber ein Satbroerl
betreiben, bas ihn feftbalte unb ihm bar. Dräumen aus=
treibe. ,,©r bat atugen roie ein £udjs," hatte er gemeint.

„3m äßalb tennt er jeben Saint, jeben ©a im, jeben Soge!
unb jeben ©Ü3. atber bas finb brotlofe itünfte. Sebmt ihn
ins Sanoroerl, Steifter Stefan." 3BeiI aber bes Sdjmieös
oerftorbenes 3Beib, bie £ore, geroünfcbt, bah ihr 23ube

fiebrer ober ©farrer roerben follte, fo tat er Dem 3ungen
ben aßitlen. Störgelte bie Stutter Siarei aIl3UoieI a t ihm
herum, fo brummte ber Sdjmieb unb fab bie bide, rotbadige
Sdau aus feinen bufdjigen atugenbra ten heraus grimmig
an. „flaht ihn in Sut)', ©afe, er ift aus anberm S0I3
gefdjnibt als 3br unb ich."

atm Sonntag fang Sia tin in ber itirdje. Die ©emeinbe
fagte auf bent Seintroeg: „Des Sdjmiebs Sta.tin fann's.
Da fehlt fid) nichts."

atber anders als in ber &irdje IIa ig feine Stimme im
aßalb. Sein unb glüdlidj. Sepp braibte es nie übers Ser3,

S0I3 3u fcblagen ober 311 fägen ober fonft 3U lärmen, roenn

Startin fang. Dam fdjroieg audj ßies unb tat Startin 3U
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sammlungen und getrockneten Blumen. Vogelkäfige waren
da mit zahmen Staren, Eichhörnchen liefen herum und
liehen ihre beerenschwarzen Aeuglein neugierig auf jedem

Besucher ruhen, haschen liehen sie sich aber nicht. Bücher
lagen auf einem Brett, da unter ein lateinisches Wörterbuch
und eine Bibel. Darin war der Tod eines jeden Tieres, da)
Sepp je besessen, aufgezeichnet und der Name mit einem

Kreuz versehen.

Der Base Marei wa: der Sepp zu bärtig, zu sonderbar.
Er roch ihr zu sehr nach dem schlechten Tabah den er rauchte.

Aber die Kinder überlieh sie ihm gerne, konnte sie doch der-

weil fegen und putzen und sich und ihr Haus ganz in Rein-
lichkeit untertauchen.

Wenn der Sepp des Abends vor seinem Häuschen sah

und an einer seiner Stabellen (hölzerne Ba lernstuhle)
herumschnitzte und der Martin sah bei ihm und saug, dah
die Vöglein schwiegen und Lis leise auftrat, da m meinte er

im Paradies zu sein.

„Ich glaube, die Engel singen," sagte er, wenn Ma tin
schwieg.

„Wenn ich doch einmal einen Engel sähe," sagte

Martin. „Ich wollte ihn so lieb haben."
„Aber nicht lieber als mich," begehrte Lis.
„Ach, Engel hat man gauz anders lieb. Wie den Sonn-

tag, oder wie das, war man denkt. Oder wie die Sterne."
„Sepp, denk, der Martin hat einma' einen Engel fangen

wollen," erzählte Lis und lachte. Martin wurde la '.gsam rot.

„Du muht nicht lachen," bat er und wandte sich an

Martin, damit er seinen Wunsch verstehe. „Ich habe mir
das immer gewünscht. Ich dachte, wenn sie doch um mein

Bettlein herumstünden und mich hüteten, so könnte ich viel-
leicht einen von ihnen festhalten. Alle Abende habe ich meine

Arme zum Gitter hinausgestreckt. Ich wollte den Engel an
den Flügeln in mein Bett ziehen und so lieb haben. Oh!
Ich dachte, wie weich die Flügel sein mühten und wie süh

seine Stimme. Aber ich habe keinen fangen können. Mutter
Marei hat einmcL die Milch auf meinem Stuhl stehen sehen

und hat sie weggenommen. Da sind sie na ürlich nie gekom-

men." Es klang wie Wehmut aus der Stimme des kleinen

Burschen.

„Engel sind schwer zu fangen." sagte Sepp, „schwerer
noch als Wildtauben."

Seit Lis zur Schule gegangen, hatte sie nur Einser mit
nach Hause gebraht. Ausgenommen im Betragen.

Wenn der Lehrer ihr befahl, stille zu sitzen, sagte sie:

„Das kann ich nicht, Herr Lehrer," und er glaubte es ihr.
Als jedes Kind sich ein Eärtlein halten durfte, steckte sie

einen Sonnenblumenkern in die Erde und sagte zu ihm:
„Jetzt wachs!" und kümmerte sich nicht mehr um ihn. Aber
den ganzen Sommer über konnte sie, wie Jonas unter der

Kürbisstaude, in seinem Schatten sitzen.

Martin zog sich Winden, weil sie den Schmetterlingen
glichen, wenn sie so auf den schwanken Stengeln sahen.

Er lernte gern und las, wo er ein Buch erwischen konnte.

Schulmeister wollte er werden, das hatte er längst mit Sepp
ausgemacht. So lange er denken konnte, hatte der Sepp ihm
gepredigt, dah Bildung das schönste sei. Diesem Ziel jagte
der Knabe nach.

Man konnte nicht behaupten, dah der Schmied sich

über diesen Entschluh besonders gefreut hätte. Auch der

Lehrer hatte gemeint, Martin sollte lieber ein Handwerk
betreiben, das ihn festhalte und ihm da). Träumen aus-
treibe. „Er hat Augen wie ein Luchs," hatte er gemeint.

„Im Wald kennt er jeden Halm, jeden Va lm, jeden Vogel
und jeden Pilz. Aber das sind brotlose Künste. Nehmt ihn
ins Handwerk, Meister Stefan." Weil aber des Schmieds
verstorbenes Weib, die Lore, gewünscht, dah ihr Bube
Lehrer oder Pfarrer werden sollte, so tat er dem Jungen
den Willen. Nörgelte die Mutter Marei allzuviel a i ihm
herum, so brummte der Schmied und sah die dicke, rotbackige
Frau aus seinen buschigen Augenbrauen heraus grimmig
an. „Laht ihn in Ruh', Base, er ist aus anderm Holz
geschnitzt als Ihr und ich."

Am Sonntag sang Ma tin in der Kirche. Die Gemeinde
sagte auf dem Heimweg: „Des Schmieds Martin kann's.
Da fehlt sich nichts."

Aber anders als in der Kirche kla >g seine Stimme im
Wald. Rein und glücklich. Sepp brachte es nie übers Herz,

Holz zu schlagen oder zu sägen oder sonst zu lärmen, wenn
Martin sang. Da in schwieg auch Lies und tat Martin zu
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(gefallen, was er roünfdjte. ©s gefdjah feiten genug, benn

bas Heine Ditnlein tannte ihre StRacïft unb gebrauchte fie.

Sie brauchte ja nur bas SRäuIcben 3U uergieben, unb ÜJtartin

tat, was fie roollte.
Die 3eit Berging. 9Jîartin tourbe lang unb fdfmat.

Seine Stimme Hang befdjämenb beifer unb mißtönend unb
er tlagte Sepp, baß ihm bas befte feble, feit er niebt mebr
fingen fönne. Sepp e^ablte ibm bie ©efdjidjte oom bäh=

lieben jungen ©ntlein unb meinte, fo mürbe es einmal feiner
Stimme ergeben.

£is lachte, roenn 93lartins 9îeben Hangen als trabe
er, unb er mürbe rot ob ihrem Spott, träntte fid) unb ging
feiner 2Bege.

2lber feine ©ebanten maren bod) bei £is, unb roenn

fie oom Spielen tarn unb ihm cr3äl)lte, mit roem fie geladjt,
gefpielt, im 213alb geroefen fei, roer ihr bie Aufgaben ge=

madjt, roer ihr einen .(\ran3 gebunden, bann fab er ihr nur
oorrourfsooll in bas ©efidjt unb oerftedte fid) tnebr als

oorber, mad)te lange 93lärfdje unb roar bei allebem fo uro
glüdlidj, als es ein fed)3ebnjäbriger ©urfdje fein tann.

233enn ihm fo redjt fdjroer ums §er3 roar, legte er fid)

in irgend einem perftedten SBalbrointel ins ©ras unb freute
bie 2lrme unter bem 3opf. 2Bar es bann fo gan3 ftill um
ihn herum unb tonnte er bas joufdjen ber ©ögel auf ben

©eifern hören unb bas Icife 3niftern ber Sannennabetn,
bann nahmen feine ©cbianten Sortit unb 9?eim an unb gingen
unb tarnen ohne feinen SBitlen, unb er muhte ihnen, gleidj
bunten, toftbaren Schmetterlingen, nachjagen. ©s bilbete
fid) ihm ©ers um ©ers. 3bm unberouht, ungerootlt, fangen
bie ©erfe oon fiis. ©on ihrem braunfdjroargen 5>aar, oon
ihren ülugen, bie glätten, roie bem 233anderer ein fernes

£idjt glän3t, roenn er beimtebrt. 93lartin rauhte es taum,
bah er oon ihrer Stirn unb ihren 233angen, ihren braunen

Sänben unb ihrem 93tunb redete, unb roar fid) nidjt berouht,
ob er träumend benfe ober bentenb träume, ©s ergriff ihn
aber dabei eine fo grohe Sebnfudjt nach £is, bah er auf»

fprang, fie 3U fudjen.

Satte er fie gefunben, fragte er fie langroeilige Dinge,

nad) ihren Schulaufgaben ober ihrem ©ärtchen, bas ihr fo

gleichgültig roar, ober ihren 3anindjen, bie roohl ihr ge

horten, bie aber 93tartin fütterte, follten fie nidjt 3ugrunbe
gehen. 23on allem aber, roas er im 233alb geträumt, fagte
er ihr fein 233ort. Sie hätte ihn auch nur ausgelacht.

9cie fiel es 93iartin ein, auf3iifd)reiben, roas er fid) im
233alb gedacht unb bas ihn fo gliicHid) madjte, roäbrenb er
es badjte. 9tie rebete er Sepp gegenüber baoon, unb oer»

gah es felbft, bah befeligenbe Stuttben fein geroefen.

Die 3eit roar ba, 93tartin follte feine brei Seminar»
jähre antreten. 2lls er tarn, um oon Sepp 2tbfd)ieb 3U

nehmen, roarf er fid) ins ©ras unb rupfte Salme aus, bamit
ihm bie Dränen nidjt tämen.

,,©ift jeht ein groher ©urfche, 9Jtartin, muht beinen

©aden tragen roie andere auch. Drei Satjre finb halb herum.
Unb tommft bu heim, nachher Hingt es bir noch gan3 anders
im 233alb, bann hörft bu crft bie rid)tige 93tufit. Unb id)

unb bie £is ." 3eßt tourbe 93tartin erft recht bas Ser3
fdjroer. £is muhte er hier taffen. Sie tonnte im ©Salb

Ijerumfpringen unb er roar nidjt babei. Schlimmer, andere

roaren babei. 93lartin fprang auf. ©s roudjs ihm eine roilbe

Äampfesluft gegen Drauer unb Seimroelj. Die follten ihn in
ben brei Sahren nidjt hindern, oorroärts3utommen, unb

roenn er roieber ba roar, füllte £is nidjt mehr über ihn
ladjen unb nidjt mehr mit anbern herumlaufen unb aHein

mit ihm burd) ben 2BaId gehen.

,,Du bift ftill," fagte Sepp, ber auf einem ©aumftamm
fah unb bie gefalteten fdjtoeren Sänbe 3töifd)en den ftnien
hielt. „©imrnt's dich fo mit?"

„9leitt. 2Iber oerfpridj mir, bah bu mit £is oon mir
rebeft. Sie foil mid) nidjt oergeffen " Sepp rih feine 2Iugen
auf unb pfiff lange unb leife burd) bie 3äljne. „So?" ©r
nidtc eifrig mit bem 3opf.

,,©on roem follte id) mit ihr reden als oon bir?" fragte
er. Dann reichte er 93lartin bie Sand. „©leib gefunb. Unb
oergih nidjt, mir bas ©udj über bie ©il3e 3U fdjidett."
Damit bretjte er fidj um unb fing an, Sols, bas herumlag,
auf3ubeigen. 93tartin ging, ©r hätte bem 233alb gerne ein
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Gefallen, was er wünschte. Es geschah selten genug, denn

das kleine Dirnlein kannte ihre Macht und gebrauchte sie.

Sie brauchte ja nur das Mäulchen zu verziehen, und Martin
tat, was sie wollte.

Die Zeit verging. Martin wurde lang und schmal.

Seine Stimme klang beschämend heiser und mißtönend und
er klagte Sepp, daß ihm das beste fehle, seit er nicht mehr
singen könne. Sepp erzählte ihm die Geschichte vom häß-
lichen jungen Entlein und meinte, so würde es einmal seiner

Stimme ergehen.

Lis lachte, wenn Martins Reden klangen als krähe

er, und er wurde rot ob ihrem Spott, kränkte sich und ging
seiner Wege.

Aber seine Gedanken waren doch bei Lis, und wenn
sie vom Spielen kam und ihm erzählte, mit wem sie gelacht,

gespielt, im Wald gewesen sei, wer ihr die Aufgaben ge-

macht, wer ihr einen Kranz gebunden, dann sah er ihr nur
vorwurfsvoll in das Gesicht und versteckte sich mehr als

vorher, machte lange Märsche und war bei alledem so un-
glücklich, als es ein sechzehnjähriger Bursche sein kann.

Wenn ihm so recht schwer ums Herz war, legte er sich

in irgend einem versteckten Waldwinkel ins Gras und kreuzte

die Arme unter dem Kopf. War es dann so ganz still um
ihn herum und konnte er das Huschen der Vögel auf den

Reisern hören und das leise Knistern der Tannennadeln,
dann nahmen seine Gedanken Form und Reim an und gingen
und kamen ohne seinen Willen, und er mußte ihnen, gleich

bunten, kostbaren Schmetterlingen, nachsagen. Es bildete
sich ihm Vers um Vers. Ihm unbewußt, ungewollt, sangen

die Verse von Lis. Von ihrem braunschwarzen Haar, von
ihren Augen, die glänzten, wie dem Wanderer ein fernes

Licht glänzt, wenn er heimkehrt. Martin wußte es kaum,

daß er von ihrer Stirn und ihren Wangen, ihren braunen

Händen und ihrem Mund redete, und war sich nicht bewußt,
ob er träumend denke oder denkend träume. Es ergriff ihn
aber dabei eine so große Sehnsucht nach Lis, daß er auf-
sprang, sie zu suchen.

Hatte er sie gefunden, fragte er sie langweilige Dinge,

nach ihren Schulaufgaben oder ihrem Eärtchen, das ihr so

gleichgültig war, oder ihren Kaninchen, die wohl ihr ge

hörten, die aber Martin fütterte, sollten sie nicht zugrunde
gehen. Von allem aber, was er im Wald geträumt, sagte

er ihr kein Wort. Sie hätte ihn auch nur ausgelacht.
Nie fiel es Martin ein, aufzuschreiben, was er sich im

Wald gedacht und das ihn so glücklich machte, während er
es dachte. Nie redete er Sepp gegenüber davon, und ver-
gaß es selbst, daß beseligende Stunden sein gewesen.

Die Zeit war da, Martin sollte seine drei Seminar-
jähre antreten. Als er kam, um von Sepp Abschied zu
nehmen, warf er sich ins Gras und rupfte Halme aus, damit
ihm die Tränen nicht kämen.

„Bist jetzt ein großer Bursche, Martin, mußt deine»
Packen tragen wie andere auch. Drei Jahre sind bald herum.
Und kommst du heim, nachher klingt es dir noch ganz anders
im Wald, dann hörst du erst die richtige Musik. Und ich

und die Lis ." Jetzt wurde Martin erst recht das Herz
schwer. Lis mußte er hier lassen. Sie konnte im Wald
herumspringen und er war nicht dabei. Schlimmer, andere

waren dabei. Martin sprang auf. Es wuchs ihm eine wilde
Kampfeslust gegen Trauer und Heimweh. Die sollten ihn in
den drei Jahren nicht hindern, vorwärtszukommen, und

wenn er wieder da war, sollte Lis nicht mehr über ihn
lachen und nicht mehr mit andern herumlaufen und allein
mit ihm durch den Wald gehen.

„Du bist still," sagte Sepp, der auf einem Baumstamm
saß und die gefalteten schweren Hände zwischen den Knien
hielt. „Nimmt's dich so mit?"

„Nein. Aber versprich mir, daß du mit Lis von mir
redest. Sie soll mich nicht vergessen." Sepp riß seine Augen
auf und pfiff lange und leise durch die Zähne. „So?" Er
nickte eifrig mit dem Kopf.

„Von wem sollte ich mit ihr reden als von dir?" fragte
er. Dann reichte er Martin die Hand. „Bleib gesund. Und
vergiß nicht, mir das Buch über die Pilze zu schicken."

Damit drehte er sich um und fing an, Holz, das herumlag,
aufzuheizen. Martin ging. Er hätte dem Wald gerne ein
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Sbfdfiebslieb gefangen, aber er liefe es urtb ging fcfeweigenb

ben 2Beg entlang, auf bem bie Sonnenlichter tagten. ßeb

wohl, Sßalb, Sdfönftes was es gibt, badgte er. X)a tarn
ßis bafeer unb lachte ibn non weitem an. Scbönftes unb

ßiebftes, baefete er fdfnell, fdjoner als alles! Sber es tat
ibm um bes SBalbes willen leib, bafe er fo baefete. ©r tarn
fid) treulos oor ._

Suf Startins grabbeinigem Sifdfdjen in feiner tablen
Seminarftube ftanben allezeit Slumen ober 3toeige, SöEer,
bie Sepp gefdjnitten unb poliert batte, oerfefeen mit 3etteln,
bie ben Stanbort bejeiebneten, bie Stuttererbe unb Srt tier
ber Säume unb SSeife. Oft lag ein Srief oon Sepp babei.

Son ßis börte SCRartin nidjt oiel.

Sepp eiääblte bie unb ba oon ibr. Startin wufete nid)t,
bafe ber ©etreue bas nur nad) langem Sad) beuten tat unb

fid) ernftlid) quälte, roie er es anzufangen babe, bem Hungen

oon Sis 3U erääblen, obne ibm Seimweb 3U machen unb

obne bas 3arte fjeuer anzufachen, bas Sepp in Siartins
Sugen batte brennen (eben. Äonnte er ibm er3äblen, wie

fcfeön bas Oirnlein würbe, wie bas Spiel ibrer anmutigen
©lieber fidj mit jebem 3at;r runbete, wie ibre Sug en feurig
würben unb fdjalïbaft 3ugleid) blidten, weil es abnte, bafe

alle, bie fid) feiner freuten, ein Spielbalf waren in feiner

Sanb?

(gortfefeung folgt.)

tDettberoerb für Faffaben=EntiPürfe zum Baljnt)of= unb Poft=
fTeubau in Biel.

Siel, bie „3utunftsftabt", foil einen neuen Sabnbof
unb 3ugleid) ein neues Soft» unb Selegrapbengebäube be=

tommen. Seibe Sauten Jollen an ben erweiterten, nad)
Sübweften abgerüdten Sabnbofplafe 3U fteben tommen.
(Siefee ben ßageplan S. 173.) î)ie mafegebenben Sebörben
haben 3ur ©ewinnung guter 3raffaben=©ntwürfc unter ben
fd)wei3erifd)en Srcbitetten einen Sreisbewerb oeranftaltet,
beffen Sefultat tür3lid) in ber „Sdjweizerifcben Sauzeitung"
(Sb. LXIX Sr. 5 unb 6) oeröffentlidjt würbe. Das Sreis»
geridjt beftebenb aus ben Serren ©eneralbirettor Sanb,
Oberpoftbirettor Stäger, Srd)itett Saumgartner, Srcbitelt
ÏBeber, Sbjuntt ber eiDgenöffifdjen Saubireltion, alle in
Sern, unb ben Serren ©bamorel & fiaoerrière, Srcbitetten
in Saufanne, Stabtpräfibent ßeuenberger in Siel, Srd)itett
Sifd) in ©bur unb Srofeffor Sittmeqer in SBintertbur,

legte burd) feinen Spruch oom 13. Oe3ember 1916 folgende
Sangfolge unb Sreisoerteilung feft unter ben 7 heften oon
43 eingereichten Srbeiten:
1. Sang: ©ntwurf „Au pied du Jura". Serfaffer Stofer

& Sdfiird), Srcbitetten in Siel; Sreis: 3200 fffr.
(Siebe Sbb. S. 170.)

2. Sang: Sariante „SieESienne, Slles ausfteigen!" Son
ben gleichen Serfaffern (obne Sreis).

3. Sang: Sariante „©banterelle". Serfaffer: Schnell &
Sbéoenaz, Srcbitetten in ßaufanne; 2500 gr.
(Siebe Sbb. S. 171.)

4. Sang: ©ntwurf „Oampfrofe unb Srieftaube". Serfaffer:
$ran3 Sradjfel, Srcfeiteft in Sem; 2300 fÇr.
(Siebe Sbb. S. 172.)
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Abschiedslied gesungen, aber er ließ es und ging schweigend

den Weg entlang, auf dem die Sonnenlichter tanzten. Leb

wohl, Wald, Schönstes was es gibt, dachte er. Da kam

Lis daher und lachte ihn von weitem an. Schönstes und

Liebstes, dachte er schnell, schöner als alles! Aber es tat
ihm um des Waldes willen leid, daß er so dachte. Er kam

sich treulos vor
Auf Martins gradbeinigem Tischchen in seiner kahlen

Seminarstube standen allezeit Blumen oder Zweige, Hölzer,
die Sepp geschnitten und poliert hatte, versehen mit Zetteln,
die den Standort bezeichneten, die Muttererde und Art dm
der Bäume und Weise. Oft lag ein Brief von Sepp dabei.

Von Lis hörte Martin nicht viel.

Sepp erzählte hie und da von ihr. Martin wußte nicht,

daß der Getreue das nur nach langem Nachdenken tat und

sich ernstlich quälte, wie er es anzufangen habe, dem Zungen

von Lis zu erzählen, ohne ihm Heimweh zu machen und

ohne das zarte Feuer anzufachen, das Sepp in Martins
Augen hatte brennen sehen. Konnte er ihm erzählen, wie

schön das Dirnlein wurde, wie das Spiel ihrer anmutigen
Glieder sich mit jedem Jahr rundete, wie ihre Augen feurig
wurden und schalkhaft zugleich blickten, weil es ahnte, daß

alle, die sich seiner freuten, ein Spielball waren in seiner

Hand?

(Fortsetzung folgt.)

Vettdewei'b für fgsssden-entwmfe ?um gghnhos- und Post-
lleubnu in Siel.

Biel, die „Zukunftsstadt", soll einen neuen Bahnhof
und zugleich ein neues Post- und Telegraphengebäude be-
kommen. Beide Bauten sollen an den erweiterten, nach
Südwesten abgerückten Bahnhofplatz zu stehen kommen.
(Siehe den Lageplan S. 173.) Die maßgebenden Behörden
haben zur Gewinnung guter Fassaden-Entwürfe unter den
schweizerischen Architekten einen Preisbewerb veranstaltet,
dessen Resultat kürzlich in der „Schweizerischen Bauzeitung"
(Bd. ÜXIX Nr. 5 und 6) veröffentlicht wurde. Das Preis-
gericht bestehend aus den Herren Generaldirektor Sand,
Oberpostdirektor Stäger, Architekt Baumgartner, Architekt
Weber, Adjunkt der eidgenössischen Baudirektion, alle in
Bern, und den Herren Chamorel k Laverrière, Architekten
in Lausanne. Stadtpräsident Leuenberger in Viel, Architekt
Nisch in Chur und Professor Nittmeyer in Winterthnr,

legte durch seinen Spruch vom 13. Dezember 1916 folgende
Rangfolge und Preisverteilung fest unter den 7 besten von
43 eingereichten Arbeiten:
1. Rang: Entwurf „à pieck cku fura". Verfasser Moser

k Schürch, Architekten in Biel: Preis: 3200 Fr.
(Siehe Abb. S. 170.)

2. Rang: Variante „Biel-Bienne, Alles aussteigen!" Von
den gleichen Verfassern (ohne Preis).

3. Rang: Variante „Chanterelle". Verfasser: Schnell 3-

Thövenaz. Architekten in Lausanne: 2500 Fr.
(Siehe Abb. S. 171.)

4. Rang: Entwurf „Dampfroß und Brieftaube". Verfasser:
Franz Trachsel, Architekt in Bern: 2300 Fr.
(Siehe Abb. S. 172.)
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